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Urban-Rural Development in the Alps. Village or Metropolis?
The urban development of  the Alps appears contradictorily. Within the Alpine bow the overall 
regional structure is characterised by the lack of  large cities, and the recent development even 
shows a decline of  the number of  cities with more than 10.000 inhabitants from 138 to 132 since 
1960. This is why some authors detect a functional change of  Alpine cities from centrality to 
compensatory functions of  the peri-alpine metropolises. 
On the other hand the share of  rural population declined in the same period – and nowadays 
almost two thirds of  the Alpine people live in the “urbanised zones”. However, it are not the 
cities themselves which benefit of  this urbanisation process, but their fringes, which formerly 
were characterised by rural structures. Some authors call this process peri-urbanisation. This 
term defines quite clearly those communes in which a remarkable out-commuter stream is orien-
tated to the traditional core cities. However, quite a lot of  fringe-communes do not show this 
phenomenon, and receive in-commuters themselves. This is due to new location tendencies of  
commerce, especially in retail trade, services, and education. The new shopping centres and malls 
tend to locate in the former rural areas, as well as logistics, advanced services, private schools and 
universities. Whereas “peri-urbanisation” is characterised by the out-migration of  young families, 
looking for cheap and safe homes, but not for new jobs in the fringe, this very new trend of  “post-
suburbanisation” is demographically based on the out-migration of  people of  all ages, classes 
and backgrounds, and it is accompanied by the allocation of  working places, as well. Thus, the 
former core cities loose importance and centrality, and for many of  post-suburban dwellers the 
city centres are no longer important as sources for supply and entertainment. 
In this article the frame-conditions of  these processes are identified in the process of  de-agrari-
sation, aging, and mobility. The article closes with a reflection on the influence of  post-modern 
thinking and a possible virtual future of  the Alps. 

Problemstellung

Von außen werden die Alpen vor allem als Naturraum wahrgenommen, wenn als Kultur-
landschaft, dann als ländlicher Raum. Erholungssuchende finden dort „Natur pur“, Sport-
begeisterte „weiße Pracht“, Nostalgiker Landschaften, „in denen die Zeit stehengeblieben 
ist“. Dies zumindest gaukeln die Prospekte und Versprechungen der Tourismusorte vor. 
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Tatsächlich ist der Alpenbogen städtearm. Die größeren urbanen Zentren und die 
Metropolen (Wien, Graz, Maribor, Ljubljana, Verona, Brescia, Mailand, Turin, Bern, Zürich, 
München, Salzburg) liegen am Rand oder im Vorland der Alpen. Innerhalb des Gebirges 
befinden sich nur sechs Stadtregionen mit mehr als 200.000 Einwohnern: Grenoble, Annecy-
Chambéry, Klagenfurt-Villach, Innsbruck, Trient und Bozen. 

Von 1960 bis 1995 nahm die Zahl der Städte mit mehr als 10.000 Einwohnern von 138 
auf  132 ab, die der Gemeinden zwischen 5.000 und 10.000 Einwohnern sank von 254 
auf  247 (Perlik 2001: 78). Bätzing (1999) meint einen Strukturwandel der Alpenstädte von 
Zentralen Orten zu Vorstädten europäischer Metropolen feststellen zu können. Demnach 
verlieren die Alpenstädte ihre Eigenständigkeit als Versorgungszentren für ihre alpinen 
Einzugsbereiche und werden Teil der großstädtischen Agglomerationen jener Metropolen, 
deren Zentren sich außerhalb des Alpenbogens befinden. 

Zugleich entstehen in den großen Alpentälern bandförmige Siedlungs- und Gewerbe-
strukturen, die zu formal-funktionalen Einheiten – verfingerten Alpenstädten – zusammen-
wachsen, wenngleich sie administrativ atomisiert verwaltet werden, so dass ihr Wachstum 
weitgehend unkontrolliert erfolgt. Distanzen scheinen heute kaum noch eine Rolle zu 
spielen, die Theorie zentraler Orte hat in den Alpen ausgedient (Borsdorf/Paal 2000).

Im Zuge dieser Entwicklung sank der Anteil der Bewohner von ländlichen Siedlungen 
von 43,5 % auf  38,4 %, der Anteil der Menschen, die in „urbanisierten Zonen“ wohnen, 
stieg dementsprechend von 56,5 % auf  61,6 % (Perlik 2001: 122). 

Die urbanisierten Räume verlieren hierbei formal und funktional zunehmend ihren lokal-
typischen Charakter, der allenfalls noch als folkloristische Tünche oberflächlich aufgebracht 
wird. In weiten Teilen der Alpen scheint es, als ob Dynamik und jüngere Entwicklung der 
urbanen und suburbanen Räume kaum mit ihrem „alpinen“ Charakter zusammen hängen. 
Der Charakter der „alpinen Stadt“ (vgl. Torricelli 1999, Fourny 2000) droht verloren zu 
gehen. Stattdessen prägen überregionale und globalisierte Trends zunehmend nicht nur 
die Architektur- und Städtebaustile, sondern auch die Lebensstile der Bevölkerung und die 
ökonomische Struktur und Funktion. 

Im Folgenden soll untersucht werden, welche endogenen und exogenen Faktoren diese 
Entwicklung steuern, wie die derzeitige Raumstruktur zu kennzeichnen und zu bewerten ist, 
wie sich die aktuellen Siedlungsmuster im Licht des Postmoderne-Diskurses zu sehen sind 
und wie – auf  einer solchen Grundlage – Zukunftsszenarien der Siedlungsentwicklung im 
Alpenraum aussehen könnten. 
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Die wichtigsten Trends der Siedlungsentwickung und ihre endogenen und exogenen 
Steuerungsfaktoren 

Der Wandel der Siedlungsstruktur im Alpenraum wird durch endogene und durch 
exogene Prozesse bewirkt. De-Agrarisierung, der Alterungsprozess der Bevölkerungs-
struktur und die Schrumpfungsphänomene in Teilen der Alpen können als weitgehend 
innenbürtig bezeichnet werden. Obwohl jedoch auch diese Kräfte nicht isoliert zu sehen 
sind, sondern parallel zu ähnlichen Entwicklungen außerhalb der Alpen stattfinden, so 
wirken doch endogene Faktoren in einem so starken Maße mit, dass sie als „überwiegend 
hausgemacht“ angesehen werden können.  

Eindeutig exogen sind dagegen die Zunahme der Mobilität, die Immigration nicht-alpiner 
Bevölkerung und die politische, wirtschaftliche und kulturelle Globalisierung, die auch vor 
dem Alpenbogen nicht Halt macht. 

Auf  diese Herausforderungen reagiert der Alpenraum mit Schutzstrategien, mit den 
Mitteln der Regionalpolitik oder mit Adaptionstaktiken. 

Die De-Agrarisierung ist selbst bereits eine Folge der auf  betriebliche Konzentration 
setzenden Agrarpolitik, der für Rentabilität wachsenden Flächenansprüche, aber auch der 
Nachwuchsprobleme der Landwirtschaft. Sie führt einerseits zur Funktionslosigkeit von 
Bauernhöfen und Almen, andererseits aber zum physiognomisch-funktionalen Wandel der 
Siedlungsstruktur: neue Gebäude werden errichtet, eine neue Vielfalt der Architekturstile 
ist festzustellen, die Haushaltsstruktur tendiert zu kleineren Einheiten bis hin zum Single-
Haushalt und neue „Lifestyles“ haben die Ausweitung der Freizeitinfrastruktur zur Folge. 
De-Agrarisierung bedeutet 
u.a. also das „Ende des 
Dorfs“ als Produktions- 
und Lebensraum der von 
der Urproduktion lebenden 
Bevölkerung (Abb. 1). Die 
Folge ist eine neue Kultur-
landschaft im ehemals länd-
lichen Raum. 

 Abb. 1: Auswirkungen der De-
Agrarisierung

Borsdorf.indd   85 31.01.2007   14:08:53



86

Die Alpen im Jahr 2020

Noch dramatischer sind 
die Auswirkungen des demo-
graphischen Alterungspro-
zesses in den Alpen. Nur 
bei einer Geburtenrate von 
1,9 Kindern/Frau kann 
die derzeitige Bevölkerung 
gehalten werden. Eine solche 
Rate wird im Alpenraum 
jedoch nur in Frankreich 
erreicht. Bei 1,5 Geburten 
pro Frau sinkt die Bevölke-
rung in 100 Jahren auf  55 
% ab, bei 1,1 Geburten pro 
Frau gar auf  25 %. 

Die sich in der Folge einstellende Überalterung der Bevölkerung hat dramatische Auswir-
kungen (Abb. 2). Es steigt der Bedarf  an altengerechten Wohnungen, an Gesundheitsin-
frastruktur, altersspezifischer Freizeitinfrastruktur. Einfamilienhäuser verlieren an Wert, 
ebenso werden für den Altersruhesitz Tallagen bevorzugt, die Höhenflucht beschleunigt 
sich. 

Die Effekte des Bevöl-
kerungsschwundes und der 
Überalterung werden z.T. 
durch einen gegenläufigen 
Trend aufgefangen, die 
Einwanderung nicht-alpiner 
Bevölkerung (Abb. 3). Aber 
auch dieser Prozess führt zu 
Veränderungen der Kultur-
landschaft und Raum-
struktur. 

  Abb. 3: Auswirkung der Zuwanderung

 Abb. 2: Auswirkungen der Alterung
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Mit der kulturellen Begegnung entstehen neue Ausdrucksformen, aber naturgemäß 
bedeutet dies auch eine Schwächung der autochthonen Kultur. Neue kulturelle Aktivitäten 
entstehen, die Wohnstruktur passt sich teilweise den Bedürfnissen der neuen Bewohner an. 
Die Zuwanderung kommt weniger den Höhensiedlungen als vielmehr den Tallagen zugute. 
Die Höhenflucht wird also nicht aufgehalten. 

Noch umfassender als die Zuwanderung hat die Globalisierung von allen Sphären der 
Wirtschaft, Kultur, Politik und Gesellschaft im Alpenraum Besitz ergriffen. De-Agrari-
sierung und De-Industrialisierung können auch als Folgen der Globalisierung angesehen 
werden, die Tertiärisierung ist die logische Folge. Sie zeigt sich im Wachstum der „fun & 
event“-Infrastruktur, in der Disneylandisierung in den Städten und Tourismusorten, aber 
natürlich auch in der Zunahme von Forschung und Entwicklung und vor allem der Bedeu-
tung des Informationssektors. Auch die zunächst noch schwach ausgeprägten „Sun-Belt“ 
Phänomene und die wachsende Attraktivität des Alpenraums als europäischer Altersruhe-
sitz können im Zusammenhang mit Globalisierungstendenzen gesehen werden. 

Die Wirksamkeit dieser Steuerungsfaktoren und die bereits ablesbare Intensität der Trends 
lässt für die Zukunft erwarten, dass die Bevölkerungskonzentration und die Nutzungs-
konkurrenz in den Tallagen zunehmen wird. Bereits heute leben knapp 93 % der alpinen 
Bevölkerung unterhalb 1000 m Seehöhe. In einigen alpinen Tälern und Becken entspricht 
die Bevölkerungsdichte bereits jener des Ruhrgebietes (Pfefferkorn 2003: 7). Wohnge-
biete, Gewerbezonen, Straßen und Schienen liegen dort oft eng zusammen und führen zu 
hohen Umweltbelastungen. Nicht ohne Grund klagen etwa zwei Drittel der in den Alpen 
wohnenden Menschen über Lärmbelästigungen. 

Wenn in den nächsten Jahrzehnten das Transeuropäische Verkehrsnetz (TEN) unter 
Einschluss des Brenner-Basistunnels ausgebaut wird, so steigt im gesamten Alpenraum 
das Erreichbarkeitsniveau bis zum Jahr 2020 auf  das Zweieinhalbfache des Niveaus von 
1995 (Pfefferkorn 2003: 7). Für Innsbruck bedeutet dies z.B., dass die Tiroler Landeshaupt-
stadt innerhalb von drei Stunden nicht mehr „nur“ von drei Millionen Menschen, sondern 
von 19 Mio. Menschen erreicht werden kann. Im Umkehrschluss heißt dies aber auch, 
dass die alpine Bevölkerung die peri- und außeralpinen Metropolitanzonen ebenfalls viel 
schneller erreichen kann. Aus dieser Überlegung resultiert die Furcht, dass die Alpenstädte 
zu Vorstädten, Wochenenddomizilen oder Schlaforten perialpiner Metropolen verkommen 
könnten (Bätzing 1999). 

Während die Gunsträume in den Tallagen sich ständig verdichten, kommt es in den abge-
legenen und strukturschwachen Regionen der Alpen zu Marginalisierungsphänomenen. In 
vielen dieser Regionen fehlt es an Arbeitsplätzen, die Einwohnerzahlen sinken, die lokale 
Infrastruktur wird abgebaut. In vielen Gemeinden weist die Grundversorgung große Defi-
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zite aus, in ebenso vielen fehlt schon das örtliche Lebensmittelgeschäft. Öffentliche Dienste 
werden abgebaut, der öffentliche Personennahverkehr Schritt für Schritt reduziert. 

Von solchen Prozessen sind mehr als die Hälfte aller Alpengemeinden bedroht, die schon 
jetzt sinkende Bevölkerungszahlen und Arbeitsplatzangebote aufweisen. 

Eine Sonderrolle spielen die Tourismusorte. Sie machen weniger als 10 % der Alpenge-
meinden aus (Perlik 2001:122), haben aber auf  die ökonomische und ökologische Entwick-
lung vieler, auch hochgelegener Regionen einen großen Einfluss. Teils kommt es durchaus 
zu Diffusionseffekten, so dass auch Nachbarorte oder Gemeindegruppen von der Entwick-
lung angesteckt werden, teils sind die touristischen Impulse aber auch nur inselhaft ausge-
prägt. Für die Zukunft wird abzuwarten sein, inwieweit jeder einzelne Fremdenverkehrsort 
in der Lage ist, sich an die Herausforderungen des globalen Wandels anzupassen. In der 
Klimaforschung werden Szenarien für realistisch gehalten, die von einer Reduktion der 
(Winter-) Tourismusorte um 25 % ausgehen (Pefferkorn 2003: 9). 

Der Einfluss der Postmoderne

Die sich verdichtenden Gunsträume der Alpen sind dem Globalisierungstrend in beson-
derer Intensität ausgesetzt. Dort lässt sich auch heute schon beobachten, dass Phänomene, 
die aus außeralpinen, sich im Globalisierungsstress befindlichen Räumen bekannt sind, 
in ähnlicher Weise ablaufen. Diese sind die Verlagerung der „zentralen“ Einrichtungen, 
ehemals zentral im Ortskern verortet, an die Peripherie, die zunehmende Fragmentierung 
des urbanen Raumes und seine Umwandlung von einem Stadt-Land-Kontinuum zu einem 
Stadt-Land-Verbund oder einem urban-ruralen Archipel, die Verräumlichung von Lebens-
stilen und die Überführung klarer Raumstrukturen in fraktale Muster sowie die Privatisie-
rung öffentlichen Raums und die akzentuierte sozialräumliche Segregation (Abb. 5). 

Abb. 4. Postmoderne Raumstruktur: Die 
Cityfunktionen wandern auf  die grüne 
Wiese - die Shopping-Agglomeration 
Cyta in Völs bei Innsbruck. 

	 Foto: A.Borsdorf
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Da Regulative der Raumordnung, Regional- und Stadtplanung oder Investitionssteue-
rung im Zeitalter der Globalisierung an Bedeutung verlieren, verlaufen diese Prozesse viel-
fach ungehemmt und in ihrer vollen Widersprüchlichkeit. Der postmoderne Raum ist nicht 
mehr rational, er ist „chaotisch“ im Sinne der Chaostheorie (Frankhauser 2005). Distanzen 
spielen als kostenverursachende Faktoren keine entscheidende Rolle mehr, nahezu unbe-
grenzte Mobilität und Zeitpotentiale setzen die limitierenden Grenzen des Raumes außer 
Kraft. 

Der neue Stadt-Land-Archipel weist keinen Gegensatz von Land und Stadt mehr auf. 
Im einstigen ruralen Raum liegen die neuen Businesscenter, Entertainment Center, Malls 
und Einkaufszentren, die Dienstleistungs-Cluster und Freizeiteinrichtungen, Golfplätze 
und Erlebnisparks, Messezentren, Technologieparks, Privatuniversitäten und Science 
Parks. Die neue Struktur ist nicht mehr „suburban“ im Sinne eines Ergänzungsgebiets zum 
Stadtzentrum, so wie es die einstigen Schlafstädte mit ihren „Grünen Witwen“ waren. Im 
Gegensatz zu diesen weisen sie zentrale Güter und Dienste auf, besitzen Infrastruktur, 
ziehen auch tagsüber Verkehrsströme an und bieten eine Vielzahl von Arbeitsplätzen. Es 
ist daher gerechtfertigt, sie als 
Post-Suburbia zu bezeichnen. 
Für Tirol hat eine Gruppe von 
Autoren (Andexlinger et al. 2005) 
ein mögliches Endstadium einer 
solchen Entwicklung in der Vision 
von „Tirol-City“ graphisch zu 
veranschaulichen versucht. Tirol 
ist in dieser prognostischen Sicht 
ein einziger Stadtraum geworden, 
der alle Tallagen umfasst und in 
denen einzelne „Stadtteile“ bereits 
in ihrer Benennung die Struktur 
von Post-Suburbia erkennen 
lassen: In Lower East Side liegt 
z.B. der Stadtteil Glamourous City 
mit Fun Arena, Alpinolino, und 
Adventure Park, South Park ist 
aufgeteilt auf  drei Talschaften und 
umfasst u.a. die Super Arena mit 
Aqua Dome im Ötztal. Auf  der 
Inntallinie liegen die drei Shopping 

 Abb. 5: Das Stadt-Land-Archipel (verändert nach Kunz-
mann 2001)
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Bereiche East, Central und West, im Außerfern gesellt sich Lechtal Shopping hinzu. Insge-
samt beinhaltet die Vision ein Patchwork aus „urbanized, residential, touristic, commercial 
areas“, ergänzt um historische Stadtzentren. Die umgebende Berglandschaft ist „Fußgän-
gerzone“, darüber liegt der „Ice Park“. In dieser Vision ist „Post-Suburbia“ zu Ende gedacht 
worden. 

Ein im Umland der Stadt Innsbruck gelegenes Einkaufszentrum – streng genommen 
eine Mall mit nicht-integrierten randlichen Fachmarktagglomerationen – trägt den semio-
tisch aufschlussreichen Namen „Cyta“: er erinnert an city, cité, ciudad, cittá und suggeriert 
den Menschen, dass das neue Stadtzentrum, die City, dort draußen liegt (Borsdorf  2004). 
Und tatsächlich: Fast hat man den Eindruck, dass unter der Glaskuppel dieser Mall mehr 
städtisches Leben herrscht als im Stadtzentrum von Innsbruck selbst.

In Postsuburbia verliert sich auch die Spur der regionalen Baukultur. Das Pultdach-
Haus scheint ubiquitär zu werden, die verwendeten Baumaterialien sind es längst. Stahl, 
Beton, Glas und Aluminium beherrschen das Bild. Der für die Aluminiumherstellung gero-
dete tropische Regenwald kümmert schon deswegen nicht, weil es ja die Möglichkeit gibt, 
Bürgerinitiativen zur Erhaltung eben dieser Hyläa finanziell zu unterstützen. 

Es darf  aber nicht übersehen werden, dass es entgegen der Tendenz zur Ausbildung eines 
„Stadtlandes“ (Eisinger/Schneider 2003) auch durchaus noch Entwicklungen von subur-
banen Schlaforten am Rande von urbanen Agglomerationskernen gibt. Auch das Phänomen 
der Ausbreitung von Zweitwohnsitzen und Wochenendkolonien ist in diesem Zusammen-
hang zu nennen. Sie ähneln in ihrer Auslastung den seit den 1960er Jahren entstandenen 
Saisonsiedlungen und Resorts in den Fremdenverkehrsregionen. Diese Phänomene setzen 
Trends fort, die schon viele Jahrzehnte alt sind und die sich ebenfalls durch die relativ 
gesunkenen Mobilitätskosten erklären lassen. 

Eine (virtuelle) Zukunft für die Alpen?

Sind Suburbanisierung und Zweitwohnsitzbildung noch Erscheinungen der Spätmo-
derne, so scheint die Postmoderne sich mit postsuburbanen Strukturen, räumlicher Frag-
mentierung, „rurbanen“ Strukturen und der Randwanderung ehemals zentraler Einrich-
tungen auch in Teilen des Alpenraumes durchzusetzen. Im Grunde sind die Standorte 
solcher Einrichtungen beliebig. Im Falle der Cyta oder mancher anderer Infrastrukturen 
in „Post-Suburbia“ benötigt man die Alpen nicht einmal mehr zur Kulisse. Es ist daher zu 
fragen, ob die „(räumlichen) Entankerungsprozesse“ der Postmoderne die Frage nach der 
Siedlungsentwicklung einer kulturräumlichen Einheit wie der Alpen nicht schon deshalb 
obsolet machen, weil dieser Kulturraum als solcher globalisiert, d.h. homogenisiert, wird. 
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Was dies bedeutet, kann am Beispiel des spanischen Urban Entertainment Centre 
Xanadú, im (ruralen) Umland von Madrid gelegen, verdeutlicht werden. Es bietet der Bevöl-
kerung der spanischen Metropole in einer 250 m langen Skihalle ganzjährig die Möglichkeit, 
Abfahrtski oder Schlitten zu fahren, In-Door Autorennen zu erleben, oder ebenfalls ganz-
jährig unter scheinbar sonnengereiften Plastikfrüchten zu speisen (Abb. 6). Raum und Zeit 
sind in diesem Einkaufs- und Erlebnistempel aufgehoben, die Realität ist nahezu virtuell 
geworden. 

Abb. 6: Virtualisierung und Entanke-
rung: Ganzjähriges Schifahren in 
der Schihalle der Mall Xanadu im 
Umland von Madrid. 

	 Foto: A. Borsdorf

Sind dies Lösungen für die Zukunft des alpinen Siedlungsraumes, um den Herausforde-
rungen von globaler Erwärmung, kultureller und ökonomischer Globalisierung und post-
moderner Lebensgestaltung zu begegnen? 

Am Ende der Reflexion bleiben eine ganze Reihe von Fragezeichen. Die Alpen als 
Seniorenresidenz, als Begegnungs- und Integrationsraum vieler Kulturen, als europä-
ischer sun & snow-belt, als rurbanes Archipel, als partielle Wildnis oder virtuell-technische 
Erlebniswelt? Wenn alle diese Tendenzen ihren Niederschlag finden, aber auch nicht viele 
andere Szenarien Platz greifen, dann wäre die Zukunft des Siedlungs- und Wirtschafts
raumes in wahren Sinn postmodern. 
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